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komanagement“ in die Reihe der DIN-
Normen aufgenommen. Seit Anfang 
2018 ist mit der Möglichkeit zur soge-
nannten Risikobewertungsbasierten 
Anpassung der Probennahmeplanung 
(RAP) das Risikomanagement auch in 
der deutschen Trinkwasserverordnung 
[2] verankert. 

Die RheinEnergie AG als einer der größ-
ten deutschen Wasserversorger mit ei-
ner jährlichen Trinkwasserabgabe von 
fast 90 Mio. m³ beschäftigt sich seit vie-
len Jahren intensiv mit dem Thema Ri-
sikomanagement in der Wasserversor-
gung. So sollen – entsprechend der Phi-
losophie einer möglichst naturnahen 
Trinkwasserversorgung – die Ressour-
cen für die Trinkwassergewinnung 
nachhaltig geschützt werden. 

Erfahrungen bei der Umsetzung 

Bereits im Jahr 2010 hat das Unterneh-
men deshalb gemeinsam mit dem TZW 
ein Projekt zur Umsetzung des DVGW-
Hinweises W 1001 [3] in die Praxis ge-
startet. Darin wurde am Beispiel eines 
der Kölner Trinkwasserwerke eine Me-
thode erarbeitet, um ein Risikoma-
nagementsystem zu etablieren. Ziel 
war eine strukturierte, gut dokumen-
tierte Übersicht über die Risiken in der 
Prozesskette mit Schwerpunkt auf Ein-
zugsgebiet, Gewinnung und Aufberei-
tung. Diese Übersicht sollte anlassbe-
zogen oder periodisch aktualisiert wer-
den können. Auf diese Weise lassen 
sich die wesentlichen Risiken identifi-
zieren und zielgerichtete Maßnahmen 
zur Risikominimierung entwickeln. 

In der Zusammenarbeit der beiden Ak-
teure zur Umsetzung der DIN EN 15975-2 

Die Weltgesundheitsorganisation 
WHO empfiehlt seit 15 Jahren die Um-
setzung des Water-Safety-Plan-Ansat-
zes (WSP) in der Wasserversorgung [1]. 
Die Thematik wurde mit der DIN EN 
15975-2 „Sicherheit der Trinkwasser-
versorgung – Leitlinien für das Risiko- 
und Krisenmanagement – Teil 2: Risi-
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Abb. 1: Bearbeitungsstand des Risikomanagements für die Wasserschutzgebiete der RheinEnergie AG
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über potenzielle Gefährdungsauslöser. 
Die Tatsache, dass beim Risikomanage-
ment externe Akteure beteiligt sind, er-
möglicht zudem eine weitestgehend 
neutrale Betrachtung. In [7] wurden im 
Rahmen einer Studie die Vorteile und 
Herausforderungen beim Risikomanage-
ment deutscher Wasserversorger unter-
sucht und zusammengestellt.

Bei der RheinEnergie hat sich die Ein-
führung eines Risikomanagementsys-
tems als wirksames Instrument erwie-
sen, um die Versorgungssicherheit zu 
erhöhen und gleichzeitig zu bestätigen. 
Die Ergebnisse aus der Risikoabschät-
zung decken sich mit den langjährigen 
betrieblichen Erfahrungen hinsichtlich 
Überwachung, Kooperationen und Mo-
nitoring im Wasserschutzgebiet sowie 
der Rohwasseranalytik und des Wasser-
werksbetriebs. Durch die Projekte wur-
de zudem der innerbetriebliche Erfah-
rungsaustausch gefördert und es erfolg-
te die Sicherung und Dokumentation 
von praktischem Betriebswissen.

Die Ergebnisse liegen nun für die be-
trachteten Teilprozesse in übersichtli-
cher Form vor. Sie konnten ebenso wie 
die erstellten Verfahrensanweisungen 
direkt in das Integrierte Management-
system der RheinEnergie übernommen 
werden. So wird die Aufmerksamkeit 
auf diejenigen Auslöser gelenkt, von 
denen die höchsten Risiken für die 
Wasserversorgung ausgehen, gleich-
zeitig werden Möglichkeiten für geziel-
te Maßnahmen aufgezeigt. Das ermög-
licht es den Verantwortlichen, die vor-
handenen finanziellen und personel-
len Mittel effektiv einzusetzen.

Im Einzugsgebiet der Wassergewin-
nungen wird der Aufbau einer opti-
mierten Ressourcenbeobachtung ge-
fördert und Gebietsbegehungen oder 
Monitoringprogramme können auf 
bestimmte Nutzungen und Handlun-
gen, die als besonders risikoreich ein-
gestuft wurden, abgestimmt werden.

Die Informationen aus dem Risikoma-
nagement stehen nun auch für die Zu-
sammenarbeit mit den Aufsichtsbehör-
den und weiteren Akteuren zur Verfü-

wurden die Prozessschritte Ressourcen-
schutz, Gewinnung und Aufbereitung 
betrachtet; die entwickelte Vorgehens-
weise ist [4] und [5] beschrieben. Da es 
im Kölner Trinkwassernetz keine Trink-
wasserbehälter gibt, decken die genann-
ten Schritte die Prozesskette vom Res-
sourcenschutz bis zur Übergabe an den 
Verbraucher fast vollständig ab.

Der Ansatz zur Risikobewertung im 
Einzugsgebiet basiert weitestgehend 
auf Daten, die beim Wasserversorger 
oder den zuständigen Behörden be-
reits vorliegen. Ergänzt werden sie 
durch die Betriebserfahrung der Pro-
jektbeteiligten und Informationen aus 
Ortsbegehungen. Da zunächst keine 
Neuerfassung von Daten erforderlich 
ist, bleibt der Aufwand für einen Über-
blick über die Risikosituation sowie 
eine spätere Aktualisierung ver-
gleichsweise gering. 

Nachdem alle Informationen für die 
Gefährdungsanalyse erfasst sind, er-
folgt eine lageunabhängige Risikobe-
wertung anhand von Schadensausmaß 
und Eintrittswahrscheinlichkeit. Die 
Gründe für die Bewertungen werden 
in Risikosteckbriefen festgehalten, so-
dass auch Dritte die jeweilige Einstu-
fung nachvollziehen können. 

Eine weitere, lagespezifische Differenzie-
rung der Auslöser im Einzugsgebiet er-
folgt mithilfe eines Geoinformationssys-
tems (GIS) in Abhängigkeit von der Vul-
nerabilität. Dabei werden u. a. die Durch-
lässigkeit der Grundwasserüberdeckung 
sowie die Parameter Flurabstand und 
Grundwasserneubildung berücksich-
tigt. Zudem wird die Fließstrecke bis zur 
Rohwasserentnahmestelle einbezogen 
und in Abhängigkeit von der Länge des 
Fließweges und der Durchlässigkeit des 
Grundwasserleiters bewertet. 

Für Auslöser, bei denen aufgrund von 
Ausgangsrisiko und Vulnerabilität ein 
erhöhtes Risiko für das Rohwasser fest-
gestellt wird (sogenannte „signifikante 
Risiken), können anschließend detail-
liertere Recherchen durchgeführt wer-
den. Durch diese zweistufige Vorgehens-
weise wird eine aufwendige Datenerhe-

bung für Auslöser mit geringer Relevanz 
vermieden. Für verbleibende signifikan-
te Risiken ergibt sich aus der Bewertung 
ein Prüf- und ggf. auch ein Handlungs-
bedarf. Daraufhin werden die bestehen-
den technischen und organisatorischen 
Maßnahmen zur Risikobeherrschung 
erfasst und auf ihre Eignung und fachge-
rechte Umsetzung überprüft. Auch 
Überwachungs- und Korrekturmaßnah-
men finden dabei Berücksichtigung und 
werden bewertet.

Aufgrund der positiven Erfahrungen ha-
ben die Verantwortlichen für mittlerwei-
le sieben Wasserwerke der RheinEnergie 
sowie die zugehörigen Gewinnungs- 
und Wasserschutzgebiete ein Risikoma-
nagementsystem eingeführt (Abb. 1). 
Lediglich zwei Trinkwasserwerke mit 
den zugehörigen Wasserschutzgebieten 
wurden nicht betrachtet, da diese in na-
her Zukunft außer Betrieb genommen 
werden. In den Projekten wurden auch 
Aspekte wie die Uferfiltratgewinnung 
oder die künstliche Grundwasseranrei-
cherung methodisch erfolgreich mit ab-
gebildet und bewertet. Diese Erfahrun-
gen zeigen, dass die Methodik auch auf 
andere Wasserversorgungen anwendbar 
und übertragbar ist. 

Mit jedem Teilprojektabschluss erfolgten 
gemeinsame Überlegungen des TZW 
und der RheinEnergie zur praktischen 
Pflege und geeigneten Revisionszyklen. 
Die erstellten GIS-Projekte wurden von 
der RheinEnergie übernommen und 
können dort fortgeführt werden. Durch 
die Einbindung des Risikomanagements 
nach DIN EN 15975-2 in das neu einge-
führte Integrierte Managementsystem 
(IMS) bei der RheinEnergie ist die Konti-
nuität für die Zukunft gewährleistet.

Vorteile des Risikomanagements 
für den Wasserversorger

Für Wasserversorger ergeben sich aus der 
Etablierung eines Risikomanagement-
systems etliche Vorteile: So unterstützt 
es die Anwendung der technischen Re-
geln und fördert die Sorgfalt bei der 
Wahrnehmung der betrieblichen Aufga-
ben [6]. Der systematische Ansatz er-
möglicht einen umfassenden Überblick 
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gung und können beispielsweise für Stellungnahmen zu Nut-
zungsänderungen verwendet werden. Zudem dienen die 
Ergebnisse als Argumentationshilfe gegenüber Behörden, um 
die Schutzwürdigkeit und Schützbarkeit der Wasserschutzge-
biete zu belegen. Darüber hinaus können die Erkenntnisse auch 
bei der Kommunikation mit der Öffentlichkeit hilfreich sein.

Fazit und Ausblick

Der Aufbau eines Risikomanagementsystems ist mit vertret-
barem Aufwand möglich, wenn die entwickelten Methoden 
angewendet werden. Das Risikomanagement kann als 
Grundlage für einen effizienten Einsatz von begrenzten fi-
nanziellen und personellen Ressourcen sowie für die opti-
mierte Ressourcenbeobachtung im Einzugsgebiet genutzt 
werden. Für die Umsetzbarkeit ist es wichtig, dass die Metho-
dik an Komplexität und Größe des Trinkwassergewinnungs-
systems angepasst werden kann. 

Zeitgleich mit dem Aufbau des Risikomanagementsystems 
wurde für die Wassergewinnung der RheinEnergie ein Integ-
riertes Managementsystem (IMS) eingeführt. Dieses stellt si-
cher, dass turnusmäßig überprüft wird, inwieweit die erarbei-
teten Optionen zur Risikominimierung umgesetzt wurden. 
Zudem werden durch die regelmäßige Aktualisierung der Risi-
koerfassung bzw. -bewertung neu hinzukommende Risiken 
erfasst und berücksichtigt. Durch die Einbindung des Risiko-
managements in das IMS kann die Kontinuität für die Zukunft 
gewährleistet werden.

Bislang war der Blick der Akteure nur rückwärts gerichtet – 
man erfasste bereits vorhandene Nutzungen im Eizugsgebiet 
und ermittelte hieraus ein Risiko für die Trinkwassergewin-
nung. Nun jedoch planen die RheinEnergie und das TZW, 
das bisherige Risikomanagement zu einem GIS-unterstütz-
ten Werkzeug für das vorausschauende WSG-Management 
weiterzuentwickeln. Hierdurch sollen Stellungnahmen zu 
Maßnahmen und Planungen in den Einzugsgebieten objek-
tiviert, standardisiert und somit auch beschleunigt werden. 
Die entwickelten Ansätze der Risikoabschätzung lassen sich 
somit noch stärker in eine optimierte Ressourcenbeobach-
tung und -bewirtschaftung integrieren. W

Eine umfassende Darstellung und Charakterisie-
rung der unterschiedlichen Teilprojekte der Rhein-

Energie AG finden Sie im Heftarchiv auf der ewp-Webseite  
(www.energie-wasser-praxis.de/heftarchiv/2019/12/) oder 
über den Direktlink im E-Paper.
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